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atCfiext gifdjtt: Set Staunt. 293

et fip auf ©türm, ©et Rurige boni Sanbe tang
[tili urtö erbittert mit bem ppgetoapfenen
gtemblirtg, eg fpien, bafg er bet SBupi bet älte=

ten Satire unterliege, ©a berliefj aber ben gta=
lienet bie Straft, et feuchte: „©in Sieffet — ein
Steffer!" unb toüÄc in feinet ©afpe. gn bie=

fem Slugenblicf toarf ip ©türm, obtoof)!
fpmet^paft etfpüpft, bop fo fräftig niebet, bafj
bet SHeg unter bem ©türgenben ftob. Stuf ben

©eftptern bet llmftepnben lag bet toeifje ©ptef=
fen. ©ie reinigten ben opmäptigen ©tiba bon
SSIut unb ©taub unb brauten ipt nap Sfjaufe.

Sun lag bie ©title bot bem ©etoiüet um ga=
fob ©türm, niemanb fpottete feiner, abet too er
ging unb ftanb, tjörte et bag ©eflüfter: „$ag
ift betjenige, bet ©tiba fo fürpterlip genauen
tjat," unb gepimnigboiï ging bie Shmbe, bet ©e=

fplagene liege gefäplip am SBunbfiebet et=
franft baniebet, fein Seben ftep auf bem ©pel.
©er gunge bon SPug toagte nicfjt gu fragen,
aber übet bem gliiftern, bem Staunen unb ben
fpeuen Slicfen, benen et begegnete, ftrömte bie

gutpt butp feine ©liebet, et berfciumte bie
©tunben, et ferlief) unb eilte toie bag böfe ©etoif=
fen bmp gelb unb Söatb, unb mit unenblipet
SBeljmut bapte et batan, toie et buret) bag ©ptn
nafiitm elenb getootben fei. SBenn et bon ferne
eine menfplipe ©timme prte, toar it)m, eg

bringe ipn jemanb ben Seript, ©tiba fei geftot=
ben, Stein, nut bag, nut bag nip! Stur nipt
bag blaffe, blutige Silb eineg im ßorn ©tfpla=
gelten butpg Seben tragen! ©in jpteienbet
gammer um fip felbft überfiel ipt, rüttelte unb
fpüttelte ip, in einem SBeinftamp fanf et an
einet efeuumranften ©anne niebet, umarmte
fie unb fplupgte: „Saum, Saum, ip> bin ärmer
alg bet giegelteiber! gp möpte fterben."

Stlg er toiebet git fid) felbet Tarn, toanbetten bie

©terne ftieblip übet bie blaubimfeln ©annen=
toipel, bet rut)ige ©pin tat itim toopl, et tappte
fidj laug bem finftern gorft, bot iljm tag bie

Sappelle bet ©tabt, et fafjte Sîut, ftieg fjinab,
ging bot bag tpaug beg ©oftor ©alomon ©üg
unb flof) nipt toie einft, fonbetn gog bie SHim

gel. ©ine Stagb öffnete, „gp tooltte nur fta=
gen, toie eg Stapm ©tiba geljt."

@ie fptoape manpetlei, toag nic^t betup=
genb flang, unb unter ©djmetgen toanb et fid)

pimtoärtg.
„®ott, toie fpät — toarft bu in ben Sfatget

gefperrt?" fdjalt grau ©lifabefp bie Sergtoeif=
lung in ben treuen Slugen. „©it ift eg getoifj
im ©pmnafium toieber nipt gut ergangen, ©et
Sätet ift fiepte abenb betreift unb tjätte bip
nop fo gern gefpropn,"

„Stutter, idf) bin ftanf," feufgte er.
©ie betrapteie ipen trofttofen ©opt. „ga,

bu gitterft am gangen Seib." ©ie brapte ipen
ttteften in bie Stammet, unb ipe toetpen, füp
ten tpänöe glitten über feine btennenbe (Stirn.
@t tourbe tupget unb fplummette unter fptoe=
ten, blutigen ©räumen. Sllg ip aber bie Stub
ter am Stotgen fragte: „Sift bu munter genug,
um ing ©pmnaftum gtt gepen?" anttoortete et
mit getfplagenem ßeibe: „ga!"

©ie ©orge um bag ©tgepen ©tiba» trieb ga=
fob ©türm in bie ©tabt.

Sllg et unter bie Sotïjaïïe beg ©punafiuntg
trat, fant ipn bet SßebeH, bet einen großen
©plüffelbunb trug, entgegengelaufen, „gp pbe
ben Sluftrag, bid) in ben Statger gu fperten,"
fpap bag Stännpen belfetnb unb fafjte ipt am
SItnt.

©et gunge pätte ipn leipt augteifjen fönnen,
aber et folgte bem Stann geptfam. ®ieSîatget=
ftrafe fpen ipt eine Sfnbeutung gu fein, bajj eg

um ©tiba nid)t fplimm ftep. Sllg abet bet 3ße=

bell pnter ipn bie ©üte riegelte, fpie bag

beftifäje Stännpen: „Unb bafj bu'g toeijjr, ber

Seprerfonbent pat befploffen, bip bon bet Sln=

ftalt gu jagen."
Sag toitnberte gafob ©türm gat nipt, et

bapte nur: SBogu bann nop bet ©feigtritt ber

Pargetftrafe?
gn feinem ©efängnig aber fafgte er ben törip=

teften ©ntfplup gu bem bie Setgtoeiflung einen
gungen treiben fann.

©atübet tourbe et ber betlotene ©opt!
(gortfe^ung folgt.)

©er Traum.
©in ©Ttargtag blaute mit jüngft im ©räum: Spipüblein lodit', unb bürg unb gut
Sor meinem genfter auf naebiem 'Baum ©ntfagt' ip ber trägen Stubenpt
gmitfpert' ein STteiglein. ©i, mag ip erfptab! Unb fd)nurtte mit ungebulbiger ©ile
©rei Sd)p tief nodj im ©ßinter ftab. ipinaug in bie übe Strafsengeite.
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er sich auf Sturm. Der Junge vom Lande rang
still und erbittert mit dem hochgewachsenen
Fremdling, es schien, daß er der Wucht der alte-
ren Jahre unterliege. Da verließ aber den Jta-
liener die Kraft, er keuchte: „Ein Messer — ein
Messer!" und wühlte in seiner Tasche. In die-
sem Augenblick warf ihn Sturm, obwohl
schmerzhaft erschöpft, doch so kräftig nieder, daß
der Kies unter dem Stürzenden stob. Auf den
Gesichtern der Umstehenden lag der weiße Schrek-
ken. Sie reinigten den ohnmächtigen Criva von
Blut und Staub und brachten ihn nach Hause.

Nun lag die Stille vor dem Gewitter um Ja-
kob Sturm, niemand spottete seiner, aber wo er
ging und stand, hörte er das Geflüster: „Das
ist derjenige, der Criva so fürchterlich gehauen
hat," und geheimnisvoll ging die Kunde, der Ge-
fchlagene liege gefährlich am Wundfieber er-
krankt danieder, fein Leben stehe auf dem Spiel.
Der Junge von Krug wagte nicht zu fragen,
aber über dem Flüstern, dem Raunen und den
scheuen Blicken, denen er begegnete, strömte die

Furcht durch seine Glieder, er versäumte die

Stunden, er schlich und eilte wie das böse Gewis-
sen durch Feld und Wald, und mit unendlicher
Wehmut dachte er daran, wie er durch das Gym-
nasium elend geworden fei. Wenn er von ferne
eine menschliche Stimme hörte, war ihm, es

bringe ihm jemand den Bericht, Criva sei gestor-
ben. Nein, nur das, nur das nicht! Nur nicht
das blasse, blutige Bild eines im Zorn Erschla-
genen durchs Leben tragen! Ein schreiender
Jammer um sich selbst überfiel ihn, rüttelte und
schüttelte ihn, in einem Weinkrampf sank er an
einer efeuumrankten Tanne nieder, umarmte
sie und schluchzte: „Baum, Baum, ich bin ärmer
als der Ziegelreiber! Ich möchte sterben."

Als er wieder zu sich selber kam, wandelten die
Sterne friedlich über die blaudunkeln Tannen-
Wipfel, der ruhige Schein tat ihm wohl, er tappte
sich aus dem finstern Forst, vor ihm lag die

Nachthelle der Stadt, er faßte Mut, stieg hinab,
ging vor das Haus des Doktor Salomon Süs
und floh nicht wie einst, sondern zog die Klin-

gel. Eine Magd öffnete. „Ich wollte nur fra-
gen, wie es Maxim Criva geht."

Sie schwatzte mancherlei, was nicht beruht-
gend klang, und unter Schmerzen wand er sich

heimwärts.
„Gott, wie spät — warst du in den Karzer

gesperrt?" schalt Frau Elisabeth, die Verzweif-
lung in den treuen Augen. „Dir ist es gewiß
im Gymnasium wieder nicht gut ergangen. Der
Vater ist heute abend verreist und hätte dich
noch so gern gesprochen."

„Mutter, ich bin krank," seufzte er.
Sie betrachtete ihren trostlosen Sohn. „Ja,

du zitterst am ganzen Leib." Sie brachte ihren
Ältesten in die Kammer, und ihre weichen, küh-
len Hände glitten über seine brennende Stirn.
Er wurde ruhiger und schlummerte unter schwe-

ren, blutigen Träumen. Als ihn aber die Mut-
ter am Morgen fragte: „Bist du munter genug,
um ins Gymnasium zu gehen?" antwortete er
mit zerschlagenem Leibe: „Ja!"

Die Sorge um das Ergehen Crivas trieb Ja-
kob Sturm in die Stadt.

Als er unter die Vorhalle des Gymnasiums
trat, kam ihm der Pedell, der einen großen
Schlüsselbund trug, entgegengelaufen. „Ich habe
den Auftrag, dich in den Karzer zu sperren,"
sprach das Männchen belfernd und faßte ihn am
Arm.

Der Junge hätte ihm leicht ausreißen können,
aber er folgte dem Mann gehorsam. Die Karzer-
strafe schien ihm eine Andeutung zu fein, daß es

um Criva nicht schlimm stehe. Als aber der Pe-
dell hinter ihm die Türe riegelte, schrie das
hektische Männchen: „Und daß du's weißt, der

Lehrerkonvent hat beschlossen, dich von der An-
stalt zu jagen."

Das wunderte Jakob Sturm gar nicht, er
dachte nur: Wozu dann noch der Eselstritt der

Karzerstrafe?
In seinem Gefängnis aber faßte er den törich-

testen Entschluß, zu dem die Verzweiflung einen

Jungen treiben kann.
Darüber wurde er der verlorene Sohn!

(Fortsetzung folgt.)

Der Traum.
Ein Märztag blaute mir jüngst im Traum: Zpihbüblein lockt', und kurz und gut
Vor meinem Fenster aus nacktem Baum Entsagt' ich der trägen ötubenhut
Zwitschert' ein Meislein. Ei, was ich erschrak! Und schnurrte mit ungeduldiger Eile
Drei Zchuh tief noch im Winter stak. Hinaus in die öde Ztrapenzeile.
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SBeit brausen, an ber ©orftabt ©nbe,

©a lag ein Jriebpof im ©elanbe;
©cell Bïenbenb in bec Sonne ftanb
©arum bie coeipe îïïauerioanb,
ffn ben niec ©cketr grün itnb kraue!

Sap'n gopremoipfel bcüBec pinaud.

Um Stcäfslein aBec, umoeit beé Tori,
©a fianb ein kleined ipaue!. „ipairi îïtori —

©caBfteinlagcr", fo laë ici; flüchtig,
Itnb auf bem ©orplap fap id; cid;tig
3n tReipen Rreuge, [feil aufcagenbe

©Belisken, palmentragenbe
üBeinetrbe ©ngei, geBcod;ene ©idpen

llnb all bie Bekannten finnigen 3eid;en.

Itnb eben nad; kurzem StiHeftanb
2ßeg coolit id; unb coeitec ind Jrüplingdlanb,
©a tcat bec 2Tteiftec auei bene ipaud —

ÎBUe guten ©eiftec toie fiept ec aué

©in Totengerippe fteljt pecan,

2Ttit Scputg unb Rütte! angetan,
Scplenkert bie meinen, klappeenben ©liebec,

Sd;nappt mit bene Riefer auf unb niebec,

Unb mit ben Uugenpöplen groft
Stiect ec mief; an unb ïâpt mid; nid;t loë.

Od; ffep mit eingemucgelten güfsen,
©c nä!;ect fiep mit geinfenbem ©rüfsen ;

©in Roplenftück in bec Rhocpenpanb,
33ückt ec fid;, meinen Stamen unb Staub

0ufamt ben nötigen ©aten unb Qafden

Uuf ben näcpften meinen Stlacmoc gu malen.

Od; fupr ipn an: „2Ba£ föH bec tpanbel?
Une! coäc' unb amen mein ©cbencoanbe!?

Scpmi pente Stein bod; Sd;ece bid;
©u Sd;leicper, enact', id; leïjce biet;!"
Itnb polte aué mit meinem Stedten

0u xôud;tigem Çieb —
o Çôïïenfcpredken

tpunbect umeingten mid; feinedgleidpen,
©a palf kein Sßüten, kein ©ntmeid;en,
tpunbect Sd;äbe! glopten unb ftiecten,

Jpunbect Rnod;enacme paciecten,
Itnb auf l;unbect Steinen ftanb 3U ïefen,

ffd; peitte gelebt, id; fei geroefen.

Sltid; CDÖcgte bie 3tot, mic fc!;ioanb bec Sinn,
Od; taumelte unb ftücgte pin.

©t-tri, Balb gefaxt, id; um mic!; fap,
©a ftanb nue coiebec bec ©ine ba.

„©ckennft bu nun," — geinff ec mic ipopn,
SDie mäd;tig icp Bin, tperr ©rbenfopn?"
Um meinen STtut coac eé gefd;epn,

îtuf Rnien in Tränen erpob' id; ein S^pn :

„ ©in SDeiB, ein 33üB!ein laff' id; gurück ;

Rannft bu gerftören fo jung ein ©lück?"

©in 2Beitd;cn ftanb ec ba unb fann,
©ie Scf;öi"3e Beim Qipfel na!;m ec bann
Unb Iöfd;te auä mit einem 0ug
©ie Onfd;cift, bie bec Sïtacmoc teug,
SBinkte mic mit bec Rnod;enpanb,
Stelgte bene tpauë 3U, geinfte, oecfd;coanb.

Uufjaucpgte fcommen ©anké mein ipeeg,

Unb coeitec soq id; fcûBIinqécoâctë.
SClßert gifüf)li.

(£tne oftafrifet

©äff SIfriïa nicfjt nur auê einer großen SBüfte

Beftept, in ber fanbfdrBene Somen fpagierem
gepen, lernt man, menn man in ber Keinen Sta=
tion ÜDtomBq ber ©anga=9Jiofpi=Sapn ben Qug
bertäfft itnb bie $aprt in bä§ perrlicpe 3Beft=

ufamBara=@eBirge antritt.
tjaft bireft an ber Station münbet bie mun=

berboll angelegte Serpentinenftraffe, ein 3)tei=

ftermer! öeutfeper ^ngenieur'funft au§ beutfeper

Jtolonialgeit, bie unê im Stuto bie Steigung bon

faft 1400 Sfteter in meniger alê einer Stunbe
überminben läfft.

Salb berfepminbet SkoniBo in einem flim=
mernben fbipemeer unter unê; feine 20 2Rinu=

ifdpe Sdjtoetg.
ten finb mir gefahren, unb fdpon maept fiep bie

frifcC;erc Suft Bemerkbar, ©er tpöpenraeffer geigt
Bereits auf 900, mir kommen um eine jeparfe
•Sturme unb fepen ben großen, raufepenben 2Baf=

ferfall bon Soni bie gelfen perunterftürgen.
SBeiff ferait men bie SBogen bonnernb git Tal,
tief unten fiept man ben reiffenben Sad; SftomBo

gueilen, mir aber Benüigen ben perrlicpen 2ln=
BlicC gu einer kleinen Saft für rtnfer Sluto, bef=

fen peiner Stitpler mit fepönem flarert Üffiaffer

aufgefüllt mirb.

SBeiter gept eë, eine neue Serpentine perauf,
unter itn.§ bie Straffe in bielfacpen Sßinbungen,
bie mir eben peraufgefommen finb. Sept, naep
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Weit draußen, an der Vorstadt Ende,

Da lag ein Friedhof im Gelände;
Grell blendend in der Äonne stand

Darum die weiße Mauerwand,
In den vier Ecken grün und braus

Bah'n Föhrenwipfel drüber hinaus.

Am Äträßlein aber, unweit des Dors,
Da stand ein bleines Haus. „Hans Mors
Erabsteinlagcr", so las ich flüchtig,
blnd aus dem Vorplatz sah ich richtig

In Reihen Kreuze, steil aufragende
Gbelisben, palmentragende
Weinende Engel, gebrochene Eichen
Und all die bebannten sinnigen Zeichen.

Und eben nach burzem Ätillestand
Weg wollt ich und weiter ins Frühlingsland,
Da trat der Meister aus dem Haus —

Alle guten Geister! wie sieht er aus!
Ein Totengerippe stelzt heran,

Mit Zchurz und Kittel angetan,
Zchlenbert die weißen, blappernden Glieder,

Ächnappt mit dem Kieser auf und nieder,

Und mit den Augenhöhlen groß

Ätiert er mich an und läßt mich nicht los.

Ich steh mit eingewurzelten Füßen,

Er nähert sich mit grinsendem Grüßen;
Ein Kohlenstück in der Knochenhand,
Bückt er sich, meinen Namen und ôtand
Zusamt den nötigen Daten und Zahlen
Aus den nächsten weißen Marmor zu malen.

Ich fuhr ihn an: „Was soll der Handel?
Aus wär' und amen mein Erdenwandel?

ôchon heute? Nein doch! Ächere dich!
Du Schleicher, wart', ich lehre dich!"
Und holte aus mit meinem Stecken

Zu wuchtigem Hieb
o Höllenschrecken!

Hundert umringten mich seinesgleichen,

Da half bein Wüten, bein Entweichen,
Hundert Schädel glotzten und stierten,

Hundert Knochenarme parierten,
Und auf hundert Meinen stand zu lesen,

Ich hätte gelebt, ich sei gewesen.

Mich würgte die Not, mir schwand der Sinn,
Ich taumelte und stürzte hin.

Als, bald gefaßt, ich um mich sah,

Da stand nur wieder der Eine da.

„Erbennst du nun," grinst' er mir Hohn,
Wie mächtig ich bin, Herr Erdenfohn?"
Um meinen Mut war es geschehn,

Aus Knien in Dränen erhob' ich ein Flehn:
„Ein Weib, ein Büblein lass' ich zurück;
Kannst du zerstören so jung ein Glück?"

Ein Weilchen stand er da und sann,
Die Schürze beim Zipfel nahm er dann
Und löschte aus mit einem Zug
Die Inschrift, die der Marmor trug,
Winbte mir mit der Knochenhand,
Stelzte dem Haus zu, grinste, verschwand.

Aufjauchzte frommen Danbs mein Herz,
Und weiter zog ich srühlinqswärts.

Awert Fischli.

Eine ostafrikc

Daß Afrika nicht nur aus einer großen Wüste
besteht, in der sandfarbene Löwen spazieren-
gehen, lernt man, wenn man in der kleinen Sta-
tion Mombo der Tanga-Moshi-Bahn den Zug
verläßt und die Fahrt in das herrliche West-

usambara-Gebirge antritt.
Fast direkt an der Station mündet die wun-

dervoll angelegte Serpentinenstraße, ein Mei-
sterwerk deutscher Jngenieurkunst aus deutscher

Kolonialzeit, die uns im Auto die Steigung von
fast 1400 Meter in weniger als einer Stunde
überwinden läßt.

Bald verschwindet Mombo in einem flim-
mernden Hitzemeer unter uns; keine 20 Minu-

ische Schweiz.

ten sind wir gefahren, und schon macht sich die

frischere Luft bemerkbar. Der Höhenmesser zeigt
bereits auf 900, wir kommen um eine scharfe

Kurve und sehen den großen, rauschenden Was-
serfall von Soni die Felsen herunterstürzen.
Weiß schäumen die Wogen donnernd zu Tal,
tief unten sieht man den reißenden Bach Mombo
zueilen, wir aber benützen den herrlichen An-
blick zu einer kleinen Rast für unser Auto, des-

sen heißer Kühler mit schönem klaren Wasser

aufgefüllt wird.

Weiter geht es, eine neue Serpentine herauf,
unter uns die Straße in vielfachen Windungen,
die wir eben heraufgekommen sind. Jetzt, nach
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